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der Ingenieur in der Praxis mit Lösun-
gen zurechtfinden, deren Optimie-
rungsprozesse partiell noch laufen,
obwohl bereits Massgebendes frei-
zugeben und qualitativ zu verant-
worten ist. Alle Beteiligten seien bei
der Umsetzung dieses Bauwerks,
so Blumer, auf ihre Art aufs höchste
gefordert gewesen. Sei es bei den
vorausgehenden Versuchen, wäh-
rend der Herstellung wie auch im
Montageprozess, laufend waren
neue Lösungsansätze gefordert.
«Am wertvollsten war die auf Tole-
ranz ausgerichtete Zusammenarbeit
mit ergiebigen gegenseitigen Syner-
gien», meinte der Ingenieur. Die
Wirkung der Architektur dieses ein-
zigartigen Gebäudes beruht vor-
wiegend auf dem 8000 m2 grossen
mit einer transluziden Membran ver-
sehenen Dach, dem ein japanischer
Strohhut als Ideengeber diente und
das aus Holzstäben besteht. Her-
mann Blumer bestimmte die Flä-
chengeometrie für die Holzstruktur
und berechnete die Vorstatik mit
den notwendigen Verbindungen.
Auch an der Holzbaustatik war
Hermann Blumer massgeblich be-
teiligt.

Herausforderung Freiformen

Ein weiteres spektakuläres Bauwerk
bekamen die Zuhörerinnen mit dem
Golf-Klubhaus im südkoreanischen
Yeoju geboten. Hier wurde der Baum
als Vorbild für eine stabile Technik
genommen. Auch bei diesem Bau-
werk diente das Anzapfen von ge-
nialen Strukturen in der Natur dem
Projekt. Für die Dachkonstruktion
des 76 m langen Golfhauses wurde
eine aussergewöhnliche Form ge-
wählt. Das Tragwerk bildet eine
baumartige Stützenstruktur mit einer
aufgesetzten Krone in der Bauart
einer Korbstruktur oder eines Ge-
flechts. Auch bei diesem Projekt ver-
langten die Freiformen den beteilig-
ten Ingenieuren um Hermann Blumer
und von Blumer-Lehmann, Gossau,
viel Know-how ab. Alle diese Pro-
jekte wie auch der «Gecko» für den
deutschen Autohersteller Wiesmann
in Dülmen und die belgische Ant-
arktis-Station «Princess Elisabeth»,
so Blumer, bewegten sich an der
Grenze des Machbaren, «konnten

Die Fachfrauen aus Deutschland,
Österreich, Italien und der Schweiz
bekamen am zweiten Tag der Me-
raner Veranstaltung viel vom Faszi-
nosum des kreativen Holzbaus ver-
mittelt. Hermann Blumer, Creation
Holz, Herisau, zeigte «Spektakulä-
res Konstruieren mit Holz». Fast un-
glaubliche Holzbauprojekte an der
Grenze des Machbaren sind die
Spezialität des Ingenieurs (vgl. auch
SHB10/09). Das Zusammenbringen
zweier Dinge, nämlich Beobachtun-
gen in der Natur mit der Technik sind
oft der Auslöser für etwas Neues,
gab sich Hermann Blumer über-
zeugt und untermauerte dies mit
aufsehenerregenden Beispielen. Er
sprach über die gedanklichen Hür-
denläufe, die bei so schwierigen
Projekten wie beim Centre Pompi-
dou in Metz F anfangs unüberwind-
bar schienen und die dann doch

gemeistert wurden, indem die Natur
als Vorbild diente und eine profes-
sionelle Mannschaft mitwirkte.

Engpass Zeit meistern

«Das Umsetzen eines derart kom-
plexen Entwurfs bis zum fertigen
Werk wie beim Centre Pompidou ist
eine schöpferische Tätigkeit», sagte
Blumer. Die Aufgabe bestehe darin,
einem System eine geforderte Funk-
tion, Form und Sicherheit zu geben.
Dabei setzt der Ingenieur sein Wis-
sen, seine Erfahrung und seine Werk-
zeuge ein, er muss den geeigneten
Baustoff evaluieren und dessen Stär-
ken gekonnt ins Spiel bringen. Ein
Engpass bei der Entwicklung eines
Systems ist meist die Zeit. Die Pla-
nungsarbeiten befinden sich auf-
grund ihrer Komplexität bereits vor-
gängig im Rückstand. So muss sich
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aber so beendet werden, dass auch
der finanzielle Aspekt nie beklagt
wurde». Bei allen – bei Wiesmann
der Gecko, für die Station die Pin-
guine – gab es für den Entwurf Vor-
bilder aus der Natur.

Als weitere Referentinnen traten
Nicole Mothes, Botschaft von Ka-
nada, Wien, und Inge Nussmüller,
Nussmüller Architekten, Graz A, auf.
Während Mothes das Österreich-
haus in Vancouver CAN, vorstellte,
widmete sich Nussmüller der Massiv-
holzplatte und den neuen Ansätzen
in der Architektur. Ihre Erfahrungen
mit Brettsperrholzplatten veranschau-
lichte sie mit schönen Beispielen aus
ihrem Wirken: so die Morreschule
in Graz, das Bürogebäude von Stia
in Admont oder die Firmenzentrale
von Mayr-Melnhof in Leoben.

Silvia Furlan, Kuratle & Jaecker
AG, Leibstadt, zeigte aus schwei-
zerischer Sicht, wie sich Einsatz
und Engagement von Unternehmen
für ökologische Produkte auszahlt.
90 Prozent unserer Lebenszeit ver-
bringen wir in Innenräumen. Die Luft
im Innern von Gebäuden hat Ein-
fluss auf die Leistungsfähigkeit und
Gesundheit des Menschen. Das Un-
ternehmen stellt Kunden Holzwerk-
stoffe und Bodenbeläge zur Verfü-
gung, die die Raumluftkonzentration
in Innenräumen auf ein Minimum
reduzieren und ein geringes Emis-
sionspotential aufweisen. Furlan er-
läuterte die Wettbewerbsvorteile
durch Produktökologie und zeigte
auf, wie der Wertewandel die Wirt-
schaft und die Produktökologie be-
einflusst.

Meinungen von Teilnehmerinnen 
des Branchenseminars Meran

Evelyn Pöhler, Lignum,
Zürich: «In Meran geniesse
ich immer wieder das ange-
nehme Ambiente dieser hori-
zonterweiternden Veranstal-
tung. Je häufiger man hin

geht, desto grösser wird das eigene Netzwerk.
Ansprechend sind für mich auch die nichtfach-
lichen Themen. Gut würde ich finden, wenn die
Parallelveranstaltungen zeitlich besser abge-
stimmt wären oder durch Workshops ersetzt
würden.»

Maria Sannwald, Furter
Systembau, Dottikon:
«Ich war zum ersten Mal 
in Meran. Die interessanten
Vorträge und Themen sowie
das breitgefächerte Spektrum

haben mir super gefallen. Mehr Fragerunden
in kleineren Gruppen bzw. das Diskutieren in
Gruppen mit den Referenten könnten weitere
wertvolle Inputs bei gewissen Themen brin-
gen. Ich werde sicher wiederkommen.»

Begoña Lema, Isofloc,
Bütschwil: «Als sehr posi-
tiv habe ich am Branchense-
minar das Networking emp-
funden. Wichtig für mich war
der Kontakt zu Frauen aus

der sonst männerdominierten Branche. Für ein
flexibleres Zirkulieren zwischen den Themen
hätte ich gerne die blockartige Gliederung von
Referaten aufgelockert. Ich komme wieder, weil
die Veranstaltung mir ausgezeichnete Möglich-
keiten bietet, Themen zu besprechen, die im
beruflichen Alltag ganz wegfallen.» fl

Innenhof des
Centre Pompidou
in Metz F mit dem
Holznetzwerk 
und der transpa-
renten Mem-
bran (Bild oben
links). – Das 
Golf-Klubhaus
(oben) im süd-
koreanischen 
Yeoju von aussen.
Fotos: CA2M
Shigeru Ban
Architects Europe
& Jean de Gastines
Artefactory und 
Blumer-Lehmann
AG, Gossau

In den Pausen des Branchenseminars gibt es viele Möglichkeiten, die an den Vorträgen behandelten
Themen weiterzudiskutieren.


